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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

Bekanntmachung.

An Zahlung der Hundesteuer wird erinnert.
Hochheim a . M ., den 5. Oktober 1911.

Die Stadtkasse : Hosmann.

Bekanntmachung.
Die Anlieserung des Kohlenbedarfs der Gemeinde bis zum

1. Oktober 1912 soll vergeben werden . Zu liefern sind:
1. Nußkohlen la . waggonweise für die Schule,

b . fuhrenweise sur das Rathaus,
c. Abgabe nach Anordnung für die Armen.

2. Eierbriketts.
3. Unionbriketts . .. . ^ . .
Angebote per 100 Kg . sind bis zum 12. d. Mts . vormittags 11

Khr einzureichen.

^ eim ° - m " ben 2~ ° tt0bCr 191 kr Magistrat : Walch.

' Nichtamtlicher Teil.

Italien und die Türkei.
Rom,  7 . Oktober . Die gesamte tripolitanische Küste ist seit

gestern in der Gewalt der Italiener . Der erste Abschnitt der Tri¬
polis -Expedition ist damit abgeschlossen. Der zweite wird in der
Militärischen Durchdringung des ganzen tripolitcnstschen Gebietes
^stehen . Der Anfang dazu wird schon in den allernächsten Tagen
gemacht ' werden . Man hosst hier , daß die militärische Besatzung
Tripolitaniens sich ebenso unblutig vollziehen werde , wie die Be-
Ichießung von Tripolis und der Häsen der Cyrenaika.

Rom,  7 . Oktober . Unter wahrhaft betäubenden Kund¬
gebungen der Begeisterung erfolgte heute nacht der Abmarsch des
82. Insanterie -Regiments . Tausende füllten die Straßen zum
Bahnhof . Der Wagenverkchr war unterbrochen . Sämtliche Fenster
waren erleuchtet . Bon den Ballonen überschüttete man die Sol¬
daten mit Blumen . Die Marschreihe wurde durch die Meistchcn-
Massen unterbrochen , die patriotische Lieder singend und Hochrufe
ausbringend im Schritt mitmorfchierten.

Mailand.  Einige Blätter hatten gemeldet , daß in Deutsch¬
land Schuhe und Aeroplanstosfe für die Expedition bestellt worden
seien. Wie nun aus Rom berichtet wird , beruht diese Meldung nicht
°us Tatsachen . Die Regierung beauftragte die Direktion der Ta-
bakregie in Messina für die Soldaten des Expeditionskorps 10 Mil¬
lionen Zigaretten und 600 000 Zigarren zu beschossen.

K o n st a n t i n o p e l , 7. Oktober . Das Kriegsministerium er¬
hielt von der militärischen Leitung in Tripolis folgendes Tele¬
gramm : Infolge des Bombardements sind zahlreiche Wohnstätten
Zerstört. Eine große Zahl der Bewohner , darunter Frauen und
Kinder fanden den Tod , entweder infolge der Ungeschicklichkeit der
italienischen Artilleristen , die auf das Fort zielten aber >n d,e
Stadt trafen oder infolge der Barbarei der Italiener , die zwe,,el-
l°s darnach trachteten , in den bevölkerten Quartieren Tod zu säen.

Mailand,  8 . Oktober . Die „Sera " bringt aus Malta fol¬
gende interessante Meldung : Die Türken haben im Innern von
Tripolis etwa 10 000 Mann konzentriert . Ebensoviel Araber wur¬
de" mit Gewehren ausgerüstet . Sie konnten so ein richtiges Heer
bilden, das zwar keine besonders gute Ausrüstung aufwcisen kann,
aber mit reichlicher Munition versehen ist. Es ist noch unentschieden,
°b man das Verbleiben dieser Truppen am Gebelslusse oder deren
Borrücken auf Tripolis zu erwarten hat.

Konstantinopel,  8 . Oktober . Auf Anfrage des türkischen
Teschäststrägers in Cetinje wegen der montenegrinischen militä¬
rischen Maßnahmen erwiderte Montenegro , daß es ssich um keine
kriegerischen Absichten handle , sondern um gewöhnliche Garnstoi v-
veränderungen . Montenegro werde die Neutralität wahren.
Buch der bulgarische Gesandte erklärte dem Großweftr . Bulgarien
werde strenge Neutralität beobachten.

K o n st a n t i n o p e l , 8. Oktober . Wie es heißt , wurde vom
Dttnistorrat beschlossen, durch Vermittlung der türkischen Botschafter
d°" Großmächten eine neue Rate zu überreichen , in der um Ver¬
mittlung zugunsten des Friedens und der sofortigen Einstellung
d°r Feindseligkeiten gebeten wird.

Berlin  9 Oktober . Es bestätigt sich nunmehr , daß die tür¬
kische Regierung eine Note an die Mächte gesandt hat des Inhalts,
daß cs ihre Vermittelung Italien gegenüber erbittet . Die türkische
Regierung erklärt sich bereit , Tripalitanien de acta nach seder R .ch-
kung an Italien zu überlassen unter der Bedingung , daß d.e tür¬
kische Oberhoheit anerkannt werde.

Konstantinopel,  9 . Oktober . Freiherr von Marschal
hatte gestern eine fast zweistündige Unterredung nut dem Grob¬
wesir auf der Piortc über die Ausweisungsfrage . Der Botschafter
8°b den Rat . man möge einen sa schwerwiegenden Schritt nur nach
"eislicher Erwägung tun . Bisher habe die Türke , die ofsentl,
Meinung Europas für sich gehabt , durch die Ausweisung der Ita¬
liener könnte sie viele Sympathien verlieren . In de» Kreisen der
Pforte scheint der Beschluß des Ministerrats , der vorlnusig Nicht

in einem Irade sanktioniert ist, mehr als ein Bersuchs -Ballon be
stimmt zu werden.

Toulon.  Der Panzerkreuzer „Iukes Ferry " ist in See ge
gangen . Der Panzerkreuzer „Leon Gambetta " wird in einigen
Tagen abfahren . Beide Schiffe werden sich in den türkischen Ge¬
wässern mit dem Panzerkreuzer „Ernest Renan " vereinigen , um
gemeinsam den Schutz der französischen Interessen während des
italienisch -türkischen Krieges zu sichern.

Eine Rede des italienischen Ministerpräsidenten.
Turin,  8 . Oktober . Folgendes ist das Mittelstuck des Passus

über die auswärtige Politik in der Rede Giolittis : W .r betrachten
den Frieden und ein vollständiges Einvernehmen mit allen Mach¬
ten als die höchste Wohltat für Italien , aber wir können nicht aus
Liebe zu einem ruhigen Leben die Lebensinteressen des Landes
und unsere nationale Würde opfern . Die Regierung ist gewiß , daß
diese Absichten nicht nur den Interessen , sondern auch den Gefüh¬
len des italienischen Volkes entsprechen . Eine demokratische Politik
ist nicht gleichbedeutend mit einer schwachen und ohnmächtigen Po¬
litik Die Geschichte aller Völker und die vor unseren Augen sich
abspielenden Ereignisse beweisen das Gegenteil , daß Regierungen,
die die Vertreter von allen sozialen Klassen sein tonnen , die eiser-
sückticstten kstiter der großen Interessen ihres Landes sind und
nicht nur an Fragen von unmittelbarem Interesse denken , sondern
auch die Zutunst des Landes zu sichern wissen . Die auswärtige
Politik kann nicht wie die innere gänzlich von dem Willen der Re-
aicrunq und des Parlaments abhängen , sondern muh infolge ab¬
soluter 0 Notwendigkeit den Ereignissen und der lewe . .gen Lag
Reckmuna traaen , die zu andern nicht m unserer Macht liegt , za me
wir bisweilen nicht einmal beschleunigen oder verzögern tonnen.
Es gibt Ereignisse , die wie ein wahres historisches Verhängnis sich
einstellen , dem sich das Volk nicht entziehen kann , ohne !°me Zu-
kimft unheilbar in Frage zu stellen . — © iotith erklärte zum
Die Gedanken der Italiener folgen gegenwärtig mit patriotischer
Sorae aber mit vollein Vertrauen ihrem Heer und ihrer Flotte,
die die italienische Flagge auf dem andern Ufer des mittelländischen

chren ^ Anteil ' smdert ^ m'? dem ^ZivmAEwerk/d °r ^ W °U
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unb im Namen der sozialen Gerechtigkeit eine dritte Zivilisation b
aMn an unsere ruhmreiche Dynastie , die das Symbol und der
Schutz ist der Einheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes , an
unfern heißgeliebten Herrscher , der den Italienern ein bewunderns¬
wertes Beispiel der Bürgertugenden und des modernen Denkens
gibt ! mögen sich zum Schluß unsere Gelübde , unsere Wunsche und
unsere Gefühle unbegrenzter Ergebenheit richten.

5. Jahrgang.

des Aeukern über den Stand der deutsch-französischen Vec-

erklären , daß diese Verhandlungen unter günstigen
ständen ihren Fortgang nehmen.

Cager-Rundschau.
Der deutsche Kronprinz in Danzig . Morgen Dienstag treffen

der Kronprinz und die Kronprinzessin in Langsuhr ein und der
Kronprinz übernimmt die Amtsgeschäste als Kommandeur der
Totenkops -Husaren . Dem Oberbürgermeister von Potsdam sandte
d^x Kronprinz einen Brief , in dem er ausdruckt , wie schwer
seiner Gemahlin und ihm werde , aus Potsdam zu scheiden. U
eien Iabre ungetrübten Glückes gewesen , die er IN Potsdam vei-
ebt habe . Er wünsche Gottes reichen Segen aus Potsdam und
keine Bewohner — Die Potsdamer sind gleicherweise von weh-
mütiaer Stimmung erfüllt , die allerdings einen materiellen Hmter-
orund bat erleidet doch die Geschäftswelt einen Ausfall von vielen
Musend Mark jährlich . Großer Jubel herrscht dagegen in Danzlg-

San Tcymben  des Prinzregente ». München,  7 . Oktober Wie
nrm nwsrlästiaer Seite aus Berchtesgaden verlautet , leidet der
Brnrreacntin den letzten Tagen wieder an vermehrten Schwache-

SS nSss^ ^ ssss  srW 2
0Qbe CinfSbc \ S br ' London,  7 . Oktober Der Lordmayor
von London wohnte gestern abend einem Essen des deutschen OsD

erhalten . „ nl1 Montenegro feierte am Sonntag den 70.
6omg Nikolaus von Monte g i ,s-, nu pt ftabt Cetinje zahlt

Geburtstag . Sein Land i,r nur ru-w, ^ r  U bct  Schwär-f  jjajme
Söhnen und Prinzessin Jutta von Mecklenburg , Prinz Mirko

L'd-7 |rilU£«£ uÄn S.-w'd «"
nannt hat . ,

Marokko.
Baris  In dem am Samstag unter dem Vorsitz des Mi¬

nisterpräsidenten Caillaux nbgehaltenen Kabinettsrat berichtete

Kleine Mitteilungen.
Der Iufammentritt des Landtags . Wie halbamtlich verlautet,

ist nunmehr endgültig der Gedanke einer Herbsttagung ausgcgeben
worden . Die nächste Tagung soll erst »n ^ nuar beginnen.

Bonn . Der Aufenthalt des Kaisers m Bonn ist aus zwei -vage
berechnet . Er wird am 19. und 20. Oktober hier weilen.

Aus München wird das Ableben des langsahrigen bayerischen
Militärbeoollmachtigtcn in Berlin Generaloberst der Kavallerie von
Xylander gemeldet . 1895 übernahm er als kommandierender Gene¬
ral das zweite bayerische Armeekorps , das er bis 1905 befehligte,
um dann in den Ruhestand zu treten . Er ist beinahe 77 Jahre alt
geworden . _ _ _ __

Nachrichten aus Hochheimu. Umgebung.
kroch beim . 9 Oktober . Traubenmost und Federweiher hatten

gestem viele Städter nach hier gelockt so daß am Nachmittage em
recht lebhafter Betrieb in den einschlägige » Lokalen herrsch e-
Die kiueniatographischen Vorführungen des Frankfurter Lichtbild-
Theaters im SaLau „Krone " waren wirklich sehr, gelungen und
fanden den verdienten Beifall . Dem Unternehmen wäre ein besserer
Besuch zu wünschen gewesen , der bei demnachstigen ~ßi
Holungen wohl auch nicht ausbiciben wird.

— Herrn Pfarrer Gerwin wurde von S . M . dem Kaiser der
Rote Adlerordcn 4. Klasse verliehen.

Biebrich , den 9 Oktober 1911.

Die Beisetzung Wilhelm vilthey's.
Voller Hoffnung war Geheimrat Prof . I ) . Dr . Wilhelm Dil-

they , trotz seiner 79 Jahre ein noch rüstiger Greis , in die Berge ge¬
reist , um dort sür einige Zeit Erholung S" suchen von der Arbeit
an der Wissenschaft , der er sich noch bis in die letzte Zeit in geistiger
Regsamkeit gewidmet hat . Nichts wußte er von emem Kranksein,
dem er nach verschiedenen Blättermcldungen verfallen und nun er¬
lern sein sollte . Vielmehr war ihm die Erholung sehr gut bekom¬
men , er erfreute sich wieder vollster Gesundheit und schon war der
Taa sestqeleat , an dem die Heimreise von Seis erfolgen sollte .. Da
rourijc er plötzlich von einer Infektionskrankheit befallen , die ir
der dortigen Gegend grassiert . Diese Krankheit griff ihn derart an,
daß er . der noch so Rüstige , ihr trotz der aufopferndsten Pflege sei¬
ner Gattin nach kaum einer Woche zum Opfer stet. Semen
Wunsche gemäß wurde die Leiche nach seiner Heimatstadt Biebrich
überführt , um hier beigesetzt zu werden . m x .

Zu der Trauersei er,  welche zu seinem Gedächtnis am
Sanistaa nachmittag 4 'A Uhr in der Oraniergedachtniskirche hier
abgehalten wurde , hatte sich außer den JelMillen -Angehorlgen einehlrctdic Trauerversammlung m der Kirche aingesunden . Ul
ihnen befanden sich Vertreter der Akademie der Wissen chasten m
Berlin deren Mitglied der Verstorbene war , sowie der Umvcisttat
Berlin ! ferner die Spitzen der städtischen Behörden und die beiden
evanaeliscben kirchlichen Körperschaften seiner Vaterstadt Biebrich.
Der reich bekränzte Sarg mit den sterblichen Ueberresten war vor
dem Altar in einem Hain von Blattpflanzen ausgebalPt . Zu bei¬
den Seiten brannten eine große Zahl Kerzen , deren Schimmer cm
weihevolle Stimmung in dem Gotteshause verbreitete . 3 " we,e
Stimmung fügten sich die getragenen Tone des Largo aus der 8.
Sonate von I . S . Bach würdig ein , die Herr . stud.. theol . et pylwl.
Martin Gerbert den Saiten mit seinem Verständnis und technischer
Craktbekt entströmen ließ , durch Herrii Organist Grat >5 meister¬
haftes Orgestpiel begleitet . Diesem Spiel lieh Herr Marti » Gerbert
dann nvck ein weiteres (Air für G -Saite ) von Bach folgen . So
sUrfte der junge Pfarrerssohn , der sich für den Eintritt m die We
vorbereitet dem greisen Pfarrerssohn , der nach arbeit - i.nd erfolg¬
reicher Erdenpilgerunq aus dem Leben schied, m das Grab spielen.
Dem Ernst und der Würde der Feierlichkeit wurden auch d.e. So o-
gcsünge der Konzertsängerin Frau Gussy Aloff a - recht. die i
nrnt -liliaer Stimme in zu Herzen gehender Welse ^ p. -oacy ->
Jtonim süßer Tod " und Handels „Ich weih , daß mein Erlöser

Pfarrer 1) . vr . Gerbert hielt die Gedächtnisrede der er
die Worte der heiligen Schrift nn 5. Buch Moses Kap . 33, B . z
Grunde legte : „Dein Alter sei wie Deine Jugend " In semcr n-
linnia ausaebaulen Rede lieh er den Lebensgang des nun Bollen-
LtPtf nn öem aeistiaen Auge der andächtigen Versammlung vor-
übl Atehen fS>il®eSe®feine S « 8«nb, seine ' Wunder - und Lehr,ahre.
und Mitwars ein sympathisches Bild des Mannes als Freund , als
Katte und Va r Sein Herz habe immerdar an der Heimat ge-
henam in  die er nun wieder nach vollendetem Lebenswerk he.m-
gekehrt .' Für uns eine Mahnung , daß wir alle hemikehien werden.

hom Scdlu ?;ael)et ergriff Herr (Aeheimrat Professor
Nr Roethe , Sekretär der Akademie der Wissenschaften in Berlin,
hn*  Wort ' Im Auftrag der Akademie , deren Mitglied der Ver¬
storbne wa ? legte er einen Kranz am Sarge nieder als Zeichen
der Dankbarkeit für all das , was er ihr geleistet in hmgebender,
ovierwilliaer Arbeit , für die Anregungen , die von ihm ausgegangen,
und schloß mit der Versicherung , daß er stets als e.n Lebender m
oller Herzen bleiben werde.

Der folgende Redner , 5) err Geheimrat Pros . Dr . Stumpf,SSaftlSSWSÄ
s ™IsÄ, 'Ä WS SS*  SÄÄ
ebnsalls eine » Kranz nieder ais Zeichen der unvergänglichen Ver-

^^ " D0 r" Geistlicheb^erteilte hieraus den Segen und dann ließ Herr
Gräb ^wiederum die ^Orgel in ergreifenden Tönen reden , wahrend

^ NLL ^ Z ' sichS ' d^ Friedrichsttaß . MW-

TdS&S ’S "4Ä «vflr«6rtta,
kireije , in der sich die Gemeinde an der Predigt seines ^ niers



einst erbaut . Die Nacht begann ihre Schwurgen bereits auf
die Erde zu senken, als der Trauerzug auf dem Friedhof anlangte.
Auch am Grabe wurden dem Verstorbenen Nachrufe gewidmet.
Sein Freund Graf Jork von Wartenberg , Mitglied des Herren-
hausesst hatte es sich nicht nehmen lassen, ihm hier noch ein letztes
Lebewohl nachzurufen. Herr Privatdozent tlr . Groethuyfein einer
der Licblingsschüler Diltheys, mit dem ihn besonderes Verständms
verband , widmete dem Verstorbenen namens der Schüler herzliche
Abschiedsworte. _ , , , , .

Der Reichskanzler von Bethmann Hollweg  hat der
Witwe Diltheys folgendes Telegramm übersandt:

Beim Hinscheiden Ihres auch von mir hochverehrten Herrn
Geniahls spreche ich Ihnen mein aufrichtiges Beileid aus.

Der Kultusminister von Trott zu Solz  druckte fein -oei-
leid in folgendem Schreiben an die Witwe aus : .

An dem schweren Verlust, von dem Sie und die Ihrigen
betroffen find, nehme ich aufrichtigen Anteil. Der Heimgang
Ihres hochverehrten Herrn Gemahls raubt der hiesigen Friedrich-
Wilhelms-Universität und der Akademie der Wissenschafteneines
ihrer hervorragendsten Mitglieder, dessen verdienstvoller Wirk¬
samkeit auch die Unterrichts-Verwaltung allzeit dankbar gedenken

Nachgetraaen fei zum Schluß noch, daß Geheimrat Dilthey
Ritter des Ordens „Pour le Mürite " und anderer hoher Orden war.

veröffentlicht, die jene frühere Mitteilungen in allen Punkten
[tätigten und zugleich einen höchst interessanten Emblick in dm
gegenwärtigen Stand des Projektes gewahren . Nach diesen Pub¬
likationen, deren Quellen osfenbar im hiesigen Rathaus zu suchen
sind, „verschließt man sich hier keineswegs der Einsicht, daß an die
Stadt die Frage des Neubaues eines Kaiseilchlosfes herantreten
wird ." „Schon die Kurinteressen" — so heißt es in den Notizen
weiter — „werden das Eingehen auf diese Brage nmwend .g
machen. Die Anwesenheit des Kaisers ist von so weittragendem
Nutzen für das ganze hiesige Wirtschaftsleben und beeinflußt den
Zuzug von Gästen aus den zahlungssähigen, internationalen Krei¬
st» so stark, daß die Stadt Opfer dringen zu müssen glaubt, umU «» mm* ->>-<- hä & JÄ.

schritten, und wenn nichi vorzeitig Frost emtrrtt, w.cd die Losso
in vollem Umsang bewirkt werden können Be , den Kartostei
hat sich gezeigt, daß das günstige Septemberwetter me Ertrag
noch etwas gebessert hat . Bei den Futtergewachsen habeneoeperr pur. -vLt uuuitv .i .vvi», , / f
Niederschläge stellenweise noch eine Besserung herbecgefuhrt, aus

, „ „ . .. . .. . .. . m- n wum noch 8« r-chn-t, r gl>. SO« «'» » « " " ÄS
stände haben sich erholt, und Wiesen liefern hier ...... - - - - --_f .. hna NioU in mnndien Gegenden wieder aus virNachwuchs, so daß das Vieh in manchen
Weide getrieben werden konnte.

Der Haupttreffer vom Koten kreuz.

* Unbestellbare Postsendung.  Bei der Ober-Post¬
direktion in Frankfurt (Main ) lagert nachverzeichnest unbestellbare
Postsendung, deren Absender nicht hat ermittelt werden können.
Einschreibbrief aus Biebrich (Rhein ) an P . Ahmaier,n Nürnberg.
Der unbekannte Eigentümer kann seinen Anspruch, u. U. durch
Vermittelung der Postanstalt seines Wohnortes , ve, der Ober-Post¬
direktion in Frankfurt (Main ) bis zum 18. November Mit geltend
machen.

* Die Maul - und Klauenseuche  hat in der vergangenen
Wocke im Regierungsbezirk beängstigende Fortschritte gemacht.
Airi 3. Oktober waren insgesamt 77 Gehöfte verseucht, davon im
Landkreise Wiesbaden ein Gehvit in der Gemeinde Wertbach.

Wiesbaden. Am Samstag wurde in Gegenwart der Prinzessin
Friedrich Karl von Hessen, des kommandierenden Generals v. Eich¬
ham und des Regierungspräsidenten v. Meister das neue Osfrziers-
kafino in der Westerwaldstraße feierlich eingeweiht Der m mo¬
dernisiertem Barok gehaltene Bau enthalt eine Anzahl Kasino-
räume für die Ossiziere des FüsUicr-Regiments Nr . 80 und des
Feldartillerie -Regiments Nr . 27. Die Stadt hat außer einem
Kaiserbilde Portraits der Herzöge Wilhelm und Adolf von Nassau

98|tlE '. Heute vormittag wurde ein 22 Jahre alter Bursche, wel¬
cher am hiesigen Platze zahlreiche Schwindeleien verübt haben soll,
von der Polizei festgenommen. - Heute zog sich beim Abladen von
altem Eisen ein am Schulberg wohnender Mann ziemlich erhebliche
Verletzungen am rechten Knie zu. Die Sanitätswache mußte zu
feinem Transport ausgeboten werden. — Die Strafkammer verur¬
teilte heute den Monteur Adols Lind von hier, weicher eines Tages
auf seinem Fahrrad in rasendem Tempo durch die Moritzstraße ge¬
fahren war und an der Ecke der Albrechtstraße euren 10 Jahre alten
Knaben umgesahren hatte, wegen fahrlässiger Körperverletzung zu
20 Mark Geldstrase. — In der Haute-Beresiungsabtellung des
Schlachthauses hat sich am vergangenen Samstag ein 58 Jahre aller
Angestellter einer hiesigen Häutehandlung erschossen. Die Veran¬
lassung zu dem Selbstmord wird in einem langjährigen Leiden ge¬
sehen.'

Das neue kalferschloß in Wiesbaden.

alte Schloß am Markt ist nun in der Tat kein besonders MgmK-uue w. >} .. -- betont sei dabei, daß gerade diesecwer Aufenthalt jüv öen . . . . . .
Passus in unseren Ausführungen früher beanstandet worden war,
nunmehr aber bestätigt wird. Rach dem gegenwärtigen Stand der
Frage soll aber nicht, wie früher projektiert, das MuklnenschlW-
chen" niedergelegt und an seiner Stelle das neue Kaiferfchloh ent¬
stehen, sondern man plant jetzt die Aussuyrung auf breiterer
Grundlage : denn die offiziösen Berichte über die Angelegenheit
sagen üknr' diesen Punkt mit bemerkenswerter Offenheit folgendes:

Dst Stadt verfügt in der Mhe des 'Neroberges noch über ausge¬
dehnten Grundbesitz: da liehe sich leicht geeignetes Terram m eurer
Stadt und Umgebung beherrschenden Lage zur Verfügung stellen.
Die Mittel zum Bau würden sich aus dem Verlaus des letzigen
Schlosses, dem Verkaus des Paulinenschldtzchens, owie aus ge-
wiN-n . vndGeschästskrersen^ unchwer °u bringen M

Fortuna , die man von
jeher als die ' launenhafteste Dame geschmäht hat, war bei er
Schlußziehung der Roten -Kreuz-Lolterie ganz ausnahmsweise gr
Laune/ja, , sie war , was man von ihr höchst seiten behaupten kan̂ ,Sie hat dassogar einmal vernünftig , einsichtsvoll und fürsorglich.«“* «*.* «■**** ,*!*irÄ » ?»

Einem wackeren Schneider-

Projekt nach dê muesten Stand der Frage in viel großartigerem
Maßstab als früher projektiert zur Ausführung gelangen soll, un
zualeich erkennt man daraus , daß das von anderer Seite betriebene
Projekt , das Biebricher Schloß als gemeinsame Station sprd  e
Kaiserbesuche in Mainz und Wiesbaoen zu erwerben und herzu¬
richten, endgültig fallen gelassen worden ist (In Mainz erzählte
man sich gleich nach der letzten Amve enhett des Kai ers da,elbst
am 12 August - daß das „Biebricher Projekt"

Leuten in den Schoß geworfen
notig brauchten wie das liebe Brot . ' , mci?r
meister im Zentrum Berlins ist unter tatkräftiger Mithilfe zwel-.
Verwandten die sich an dem Risiko mit etlichen sauer erworbenen
Groschen beteiligten, der große Wurf mit der eigentlich mäM
sagenden und nichts versprechenden Nummer 122 67b gelung
Den Hunderttausenden von Nietenbesitzern bleibt "stesi wemgs e
das eine Vergnügen , sich mit der glühendsten Phantasie den Iuve
dieser drei allerneuesten Krösusse— auszumalen.

Der Prozeß gegen den Grasen Wolff-Metkecnich wird °m
Montag miterbrochen. Die Zeugenaussagen am Samstag how
meist wenig von Belang , aber doch Bezeichnendes fur dieFnE
overatiouen des Angeklagten. Der vielgenannten Zeugin Moira
Comero, mit richtigem Namen Martha Gustcke,

in Mainz be¬
sprochen/aber abgelehnt worden sei: Authentisches darüber war
aber nicht zu erfahren .) Nun ist man hier gespannt, ŵelchen Stgnd-

den offiziösen Communiquös unter allen Umständen „Fühlung zur
Erörterung der ganzen Angelegenheit" nehmen wollte, >n der präge

Comero, Mit ricyngem yuimen » muyn wurde nachge
wiesen, daß sie über ihre Personalien falsche Angaben gemacht ha,
sie, die unbestraft sein wollte, hat ei ne Haftstrafe wegen BerlchunS
illtenpvlizeilicher Vorschriften erlitten . Eingehend erörtert wi
der Automobilkauf des Grafen : er hatte den Wagen, ohne 'hst
nollbemlll? zu staben, versetzt. Ein Mitglied der betreffenden
Automobil-Firma überreichte dem Vorsitzenden einen Brief -j
Amtsrichters Grafen von der Schulenburg , in dem dieser
Grafen Wolfs-Metternich als vollendeten Betrüger hmstellt. Dĉ dniienbnro . der vor elnlaen -vagen feste günf g

rief allgemeine

einnehmen werde».

sich über den Angetlagien ausgesprochen hatte, ; ...
Uebcrraschung hervor . Graf von der Schustnburg chatte gstichzeit8
in

tsühv  tgAnsterwald ). Die Gemeindevertretung hat beschlossen
die Kosten für ein zu errichtendes keraiuisches Museum zu uoer-
nehmen.

Allerlei aus der Umgegend.

... der Berliner Presse eine Erklärung veröffentlicht, daß er sich zu
der Zeit, da er den fraglichen Brief an die Automobllslrma richt -
in großer Erregung befand, er habe später sein Urteil stster
Grafen geändert . Die Gattin des Angeklagten. d>e mehrfach
Zeugenaussagen machte, beschloß das Gericht mcht zu vereld g •
Ein über den Angeklagten abgegebenes psychiatrisches Sach
ständigcn-Gutachten besagt, daß bei dem ^ raftn ein Intelligenz
D-!°» «äWÄÄ

)( Istainz. Der Umbau der alten Eisenbahnbrucke ist jetzt wie¬
der um ein gutes Stück weiter gefördert worden Bis zum Ende
des Monats September wurde der eiserne Unterbau in der vierten

Natur zu betrachten, indem ihm die Fähigkeit, sich zu ^ nzcnti ieren,
durchaus fehle. Sein ganzes Leben trage den Stempel der Hatt^
losigkeit.

Im „Berliner Tageblatt " habe ich. so schreibt diesem Blatte sein
Wiesbadener Mitarbeiter , mehrfach berichtet, daß die ErbauuW
eines neuen Kaiserschlosses in Wiesbaden beschlossene Sache sei,
und auf Grund zuverlässigster Informationen wurden genaue De¬
tails über das projektierte Bauwerk (Siandort , srafjt
geteilt. Die damaligen Angaben wurden spater von dem Wies¬
badener Oberbürgermeister als „den Tatsachen vorauseilend , a
verlrübt " bezeichnet. In der letzten Zeit wurden nun m der

hcssen-nassauisthen Presse, zerstreut und im Zusammenhang , wieder-

Strmnöffnung (am rechten Rheinufer ) fertig gestellt und das in die¬
ser Oeffnung besindliche Gerüst befestigt. Gegenwärtig >st man mit
dem Einrüsten der 2. Strvmö'fsnung beschäftigt. Da, auchl das Ge¬
rüst in der 3. Stromöffnung noch stehen bleibt, so steht letzt für die
Schiffahrt nur die erste und vierte Stromofsnung zur Bersugung.

Bingen . Sonntag morgen verschied infolge eines Schlaganfalls
im Alter von 63 Jahren der Landtagsabgeordnete ^ und Shadtrat
Iacob ^Pennrich (Zentrum , von hier. Er war 33 Jahre Landtags¬
abgeordneter der Stadt Bingen.

Vermischtes.
Die Svät -? ukterernte hat sich, wie wir dem letzten Saaten-

standsbericht des Deutschen Landwirtschastsrats entnahmen mstllge
des regnerischen, dabei aber müden Wetters der tz _ 9__

teil. SeinenHe ?/deV gewisse Angaben über ihn gemacht
batte bezeichnete der Angeklagte dreimal laut als Lugner . Vv>
dem 'Generalmajor a. D. Pauly . der M, -hr »unst.g über. den
Anaeklaqten ausgesprochen hat, wurde festgestellt, daß er es >"
preußischen Armee nur bis zum Oberleutnant gebracht hat. S
Karriere habe er in einer ausländischen Kolonialarmee gemacht-
Er sei jetzt gewerbsmäßiger Heiratsvermittler . Ein ^ ltc in
Zwischenfall nach den vielen unangenehmen war « .. daß^enae Herr Maanus , der mehrmals vom Vorsitzenden geruse
wurde, ? uf der Zeugenba .it eingeschlasen war . das müde Haupt
sanft auf die Schulter der schönen Elvira Comero, alias Marth
Gustke, qebettet, erst ein sanfter Rippenstoß von dieser entriß lh
Morpheus ' Armen. Verschlafen reckte er sich t)oĉ , unti roatJuW
lich enttäuscht, nichts weiter hören zu muffen, als daß er Dienstag
wiederzukommen habe. . . .

Die banausische Nichtachtung des Handwerks wies der m Dres¬
den zufanimengetretene Erste deutsche Kongreß für Iugendbildu g
und Iugendkunde zurück. Man empfahl besonders den GyM

Unser weg sing hinauf.
Roman von H. Courths - Mahler. rot.l9 .vörtietzung ’9lad)onuf

Bei alledem machte er fleißige Fortschritte und fühlte selbst-
wie ihm gleichsam die Augen geöffnet, d>e Hände getost wurden
Mossenior war ein Meister der jzarbe und Georg lauschte >h>n sein
Können ab und machte es sich zu eigen. . , ,

Durch das Vertiefen in sich selbst wurde er auch mner .lch em
anderer Die Veränderung seines Wesens, die mit seiner Howat
2 dem Men Umgang mit - begonnen hatte , wurde. durch
den Trennungsschmerz und die Sehnsucht nach ihr vollendet. E
kam sich selbst vor wie ein anderer Mensch und wenn jr ™Jeme
kleinliche, ewig nöi
fühl, als habe die — „
Großes und Schönes in ihm erstickt hatte.

kleinliche, ewig.nörgelnde ®rf
Ml Äs habe' dst ZnsternimgHn ihr einen Bann gelöst, der viel
~ ßes und Schönes in ihm erstickt hatte. ^

Er wurde innerlich ganz frei von chm m dieser ZeM, Nie

mehr würde sie Estisluß haben' auf sein Denken ,-nd Empfindenmeyr wurve jik ^  o > ©reis , den Geburt
Erwuchs Ner sst hinaus! über den kleinlichen Kreis, den Geburt
und Erziehung um ihn gezogen, — über sicy selbst.

Gitta war in der ersten Zeit nach Georgs Abreise unsahig,
istre Gedanken auf die ihr sonst so liebe, vertraute Beschäftigung
zu richten. Sie rührte die Feder nicht an und ging unruhig um-

^ V' Die 'Mutt » zeigtt ' in ihrem Verhalten eine grämliche Ver¬
schlossenheit. Gitta merkte es kaum,, so vertieft war ste^>P, ^hoen
eiaenen Schmerz, der ihr ganzes Wesen durchdrang. Ihr war zu
Mute, als sei sie wieder die einsame kleine Lehrerin , der meyiand
etwas zu Liebe tat , um die sich keiner kümmerte.^ Sie suhlte sicy

Ihr Herz lag ihr wie ein Stein in der

undwolLHenlit in dL ' Opernhaus nehmen Sie . lehnte ab
Seien Sie nicht böse, lieber Freund . Ich kann jetzt nicht unter

Lassen Sie mich noch eine Weile imt meinem
Trenmmgsschmerz allein. Huß " Äit ' äü-tphen. .In Georgs
Gegenwart mußte ich mich beherrschen, das ^ocht sich letzt.

Sie lallten aerade deshalb etwas tun , iim abgelenkt ->» wer
den. Das kann ich vor Georg nit verantworten , oatz ich Sie allein

^ ^ Mtta ẑwang sich zu hinein Lächeln. Ich verspreche Ihnen , bald
wieder vernünftig zu sein. Nur ein paar Tage lassen. Sie mir
noch Zeit Dann gehe ich gern zuweilen mit Ihnen m ein Theater
oder Konzert. Mutter kann uns ja begleiten, damit auch sie etwas
Zerstreuuna hat. Nicht wahr , Mutter?
^ Die alte Dame lehnte finster ab. Laß mich zuflleden , mir
steht der Sinn nicht nach Zerstreuungen . „ nm-nlck

’ Aber , Mama Feldhammer , seien Sie doch kein UnmEch-
Wenn Sie es nicht Ihretwegen tun , dann werden Sie doch Frau
Gittas wegen manchmal aus Ihrem Bau herauskriechen.

Sie sah ihn über die Brillengläser hinweg scharf ^ -
An meiner Gesellschaft wird Ihnen wenig genug liegen. Ich

1 qfinen nid, verdenken. Sv eine alte grillige Per-

Die alte Frau richtete sich aus. m»aefn!n
Das ist meine Meinung aucy. Und da ich nicht mitgeyen

werde, kannst Du auch zu Hause bleiben, sagte sie scharst
Hartwia ließ seinen Bart durch die Fmger gleiten.
Ack nein so haben wir nicht gewettet, Mama Feldhammer.

Georg hat mir ausdrücklich ausgetragen, daß ich seine Frau ein
billerl aussühren soll und ich Hab es ihm halt versprochen. Das
wäre gefehlt: da dürfen Sie mir keinen Strich durch die Rechnung

alte Dame schoß einen giftigen Blick auf ihn. Sie wollte
jeden Preis verhindern , daß Hariwlg und Gitta viel zufam-um

mühen
Liartwia war einen Moment sprachlos und über Gittas Ge¬

tickt floa dunkle Röte. Die Worte der Mutter , hauptsächlich der
Ton in̂ welchem sic gesprochen wurden , war entschieden ungezo-
aen Sie wallst etwas erwidern , aber Hartwig hotte, bereits se.ne
Fassung wieder gewonnen und bat sie durch einen Blick, zu schw -
yen Dann setzte er sich recht behaglich aus seinen Stuhl neben
die alte Dame und sah sie lachend an.

Also herausgraulen wollens mrch um jeden Preis.
Mama Feldhammer ; wie kann man so grandlg sein. Es hilft Ih-
nen doch nir . Der Hermann Hartwig hat ein dickes Fell . — —
Sckauns ich' Hab' dem Schorschel versprochen, daß ich 0 >t,
ein bisserl ausheitern und aussühren will. Und was ich verspro¬
chen' bäb' das ' halte ich gewiß. Und wenn Sie meinen, es könne
nun nir draus werden, rveil Sie nit dabei sein wollen na - da
nn'Hfpn mir halt nach einer anderen Ehrendame ausschauen. 1-sti

stann es Ihnen auch nicht verdenken,
son ist nicht unterhaltend.

Aber warum sind Sie den» so grillig?
Weil ich schwer an meinen Sorgen trage.
Um Georg etwa?

Ja ' ü °diese"Sorge lassen Sie sich nun leider auch nit nehmen.
Dalür kenne ich Sie zu gut. Mit einer wahren Inbrunst klam¬
mern Sie sich daran , als ob es recht was Schönes und Liebes wä^
Ich glaust Ihnen ist^nit wvlst. wenn Sinnst irgendein erschwere
Not und Pein mit sich herumschleppen. Und es nutzt gar nix, we n
ich Ihnen sag' , diese Sorge ist unnötig.

Sie sah starr vor sich hm.

'Nein, cs nutzt m^ '.^ jj inüber> 0[8 wollte er sagen: Ihr istHartwig blickte zu

" ' ^̂ Ouästn °Sie ^Mittler nicht Zweiter, lieber Freund . Vielleicht
überlegt sie sich's doch noch und begleitet uns . Denn mit Ihnen
allein möchte ich nicht gehen, der Leute wegen.

nehmen" wir "mist ^ Gleich nachher steige ich hinauf zu der aste»
Dame und frage, ob sie das Ehrenamt übernehmen will. Die tut
es, da verlassen Sie sich draus. Schau» S, da sind wir aus aller

Ji°‘’2)ie alte Dame sah finster in sein lachendes Gesicht. Sie är
aerte sich über sich selbst. Was hatte sie nun erreicht mit Ihrer
Weigerung ? Daß man ohne sie ging. Fräulein Schraube wurde
den beiden eine bequemere Ehrendame sei» als sie.

Ihr mißtrauischer Groll vertiefte sich durch diese Niederlage»ryr imp» ,u , „ fSnrhnm brüsk die Tur aewie-
nvch mehr. Am liebsten„hätte sie Hartwig brmst diê Tür ^gewie-
stn Aber sie war »ich sicher, ob er gehen würde Er hatte eine

So zog sie es vor, gar
SL « - >»" »>, -» und - l-

sich Hartwig entfernt hatte, brummte^ste -w « vyn  Unverschämt-

In ihre Freude über ihren Erfolg mischst sich aber ein bittrer„X... ) nidd mit daran teilnebmen lassen dursteTropfen Daß sie Georg nicht mit daran teilnehmen lassen durste
und gegen ihn darüber schweigen mußte , war ihr sehr schm-rM-
Und doch sagte sie sich auch jetzt, daß s.e recht gehandelt hatte Abc
sie sehnte heiß die Stunde herbei, wo sie deichten durste, daß !
heimlich in seinem Leben die treibende Kraft gespiAt hatte. .
^ Oft sprach sie sich zu Hartwig aus über ihre Sorge , wie Ge¬
org wohl diese Eröffnung ausnehmen würde. Er lachte aber ih
Unruhe.

Wie soll er es aufnehmen, Frau Gitta . Ein Schnaujerl w" d
er tun vor Uebcrraschung und Ihnen ein Busserln Aufdrucken, datz
Ihnen schier der Atem vergeht. Aber so sind die Frauen . Sst

■■-bisserl mehr vor, als sie ertragen tonnen-
Erst waren sie voll Mut ^nd Enstchlosse'nheit sind nun kommt die
Bangigkeit, wie es hinauslausen wird. Gut , sage ich Ihnen.
Georg ist doch kein Tschaperl. Sie können ganz unbesorgt sein¬
er wird aus alledem die Größe Ihrer Liebe erkennen und stolz aN
Sie sein. Lange wird es nit dauern , dann spricht man auch
Georg Feldhammer , wie man jetzt von Georg Frei spricht.

Lstber," treuer Freund , wenn ich Sie nicht hätte ! Was danke
Wir können Ihnen das me vergelten. Georgich Ihnen alles.

©, ' das hoffe ich doch. Ich bist' mir aus , daß sie Loblieder
auf meine Verdienste singen, bis mir übel wird vor meiner eige
nen Vortrefflichkeit. Sie denken wohl, .
nen behüte , Ausspielen

liilVtt . ll , v IlllV wvvl
Sie denken wohl, ich tue das alles aus un
ilcbatt? «Behüte! Llufjpielen will ich m>cyeiaennütziaer Freund chast'? Beyure ! Liu,,ple»-n mm. ----

später als Entdecker und Förderer ^ Swe.er^ hervorragende^ Tamußlenke Wer nit eigenen Lorbeer in zeinec cwt "-'
feinen Freunden ein bisserl was abkriegt. S

in feiner Suppe hat,
schauen, daß er von
stehts, Frau Gitta.

g'a,' es stt erstaunlich, was für ein berechneiider Egoist Sie stnd-
Ganz erfinderisch sind Sie geworden, um sich cm recht schlechte

^ °^ Gelt.2n "zuwiderer Kerl bin ich. Fragens nur Mama Feld¬
hammer , wenn Sie mit Schräubchen aus der Markthalle heiw
kehrt. Die wird es gern bestätigen. Vorher mach ich mich ab
aus dem Staube.

Seit acht Monaten weilte Georg nun schon in Paris . Mosse¬
nior war außerordentlich zufrieden mit ihm. U>' d Georg felM
sghlte, daß er recht getan hatte, alles daran zu fetzen, um n )

Mossenstr veranstaltest jedes Jahr eine Ausstellung der Ar-O -Ni»!e »lnslkelluna lallte auch diesmal istbeiten seiner Schüler. Diese Ausstellung sollst auch -
- " ' Der Meister wußte reiche Kunstfreunde stst

heit" hinkest ihm her. Gitta sah sie nur eine Weile still und ernst
an und ging dann hinaus.

Nachdem di erst n ausführlichen Briefe van Georg eingetrof¬
fen worin wurde Ettta ruhigir . Aus jedem feiner Worte Lang
leine schrankenlose Liebe heraus und erwärmte ihr Herz. Mutig
und tapfer wollte sie sein: das hatte sie ihm versprochen. Und s,o
raffte sich aus aus ihrem halttosen Schmerz und besann sich au,

^ Mt Feuereifer ging sie nun wieder an ihre Arbeit, die ihr
über die Vereinsamung sorthelsen sollie. — — — —

5)artwig hatte nicht zu viel gejagt über ihre Werke. --Georg
Frei " machte von sich reden. In kurzer Zeit gehörte er zu,deu ge-
lelensien Autoren , und die Verleger verlangten einsttmmig nach
neuen Arbeiten . Diese schnelle Verbreitung dankte Gitta in der
Hauptsache Hartwig . Sie war so unerfahren m solchen Dingen,
daß tch ihr Erfolg ohne seine umsichtige Hilfe wohl Nicht halb so
schnell und bedeutend eingestellt haste Ihr junger -Mm hatte
sich nicht sa überwältigend Bahn gebrochen wenn er .hn nah . °
cknell in die Wege geleitet hätte . Ganz fassungslos las Gitta die
alänzenden Kritiken, die ihre Romane besprachen und wenn sie
M den Auslaqcn der Buchhändler den Namen „Georg tfra las,
bann wurde sie dunkelrot und eilst davon, als ob man ihr ansehen
müsse, daß sie dieser „Georg Frei war.

stine" Schüler "und' deren Bilder zu gewinnen . Manches aufsstst
qcnde Talent hatte dabei Gelegenheit gehabt, Gold sind Anerkei
nung einzuhelmsen. Gelegentlich dieser in Paris ruhmlichst be
kannten Ausstellungen wurden oft sehr Sstst Preise stir gelung ^
Bilder bezahlt, einerseits, um jungen,, vielversprechenden TalenstN
aufzuhelfen, anderseits, weil schon manchê ^ ^ uhmtheiLau ^ Mosst^war und deren Erstlingswerke fpa-nwrs Schule hervorgegangen

ter û ttirlich ^  Mpffepior mit Georg über diese Aus¬
stellung sprach und ihn ausforderst , ein Bild dafür- zu mglen, ga
nach seinen eigenen Wünschen. Dieses Bild sollte neben sem
Studien ausgestellt werden. , . . . . . „ine

Georg war erfreut über die Erlaubnis , wieder einmal
eigene Idee zur Ausführung bringen zu können, und 1° stat
kurz entschlossen, Mosseniors Porträt malen zu dürfen . Du« batte
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hafiaffert, sich vom alten Vorurteil , das Handwerk sei nicht mehr
-standesgemäß, zu lösen. Daß das Handwerk heute etwa ms
hiutertressen aeraten ist, liegt zum Teil daran , daß die Handwerker
vielfach nicht mit der Zeit mitzugehen verstanden. Die altvate¬
rischen Moden in allen Ehren , aber heute braucht das Handwerk
moderne Menschen, die den Zeitgeist zu erfassen und — materiell
zu verwerten verstehen. Nicht bloß Gymnasiasten sollten von der
Nichtachtung des Handwerks ablasien, auch die Schüler der unte¬
ren Schulen sollten sich aufgeklärter zeigen. Wie viele Jungen
gibt es, die es nach der Einsegnung vorziehen, Schreiber zu wer¬
den, anstatt sich in eine solide Lehre zu geben! Es ist doch so
schön, weiße Manschetten auch am Werktag tragen zu können!

Berlin . In der Presse ist in den letzten Tagen viel über ein
angebliches Interview der New Yorker „World" gestritten worden,
wonach Edison sehr abfällige Aeußerungen über die deutsche In¬
dustrie und Deutschland im Allgemeinen getan hätte. Der lang¬
jährige Sozius Edifous, Generaldirektor Bergmann , hatte sich oes-
halb durch drahtlose Telegraphie mit dem auf dem Wege nach
Amerika befindlichen Erfinder in Verbindung gesetzt und von ihm
folgende Antwort erhalten : „Ich habe keine Aeußerungen getan,
daß die deutschen indlistriellen Unternehmungen veraltet seien,
sondern ganz im Gegenteil, daß sich dieselben in einem höchst ent¬
wickelten Stadium besünden. Allerdings habe ich gesagt, daß die
Deutschen selbst zugegeben hätten , daß die kommerzielle Praxis
ihrer Geschäftswelt nicht auf so hoher Stufe stehe wie die englische.

Frau Toselli. deren Memoiren die Welt nun glücklich über-
standen hat, ist nicht gewillt, ihrem Manne zu parieren , her sie
aufgefcrdert hat, nach Florenz zurückzukehren, nachdem sie ihre
Verleger-Verhandlungen in London und Brüssel beendet hat. An¬
scheinend gefällt ihr das Reiseleben besser als das langweilige
Florenz. Frau Toselli sagte: Soll ich, die ich geschäftlich tätig bm,
mich ihm beugen, der das ganze Jahr zu Hause sitzt, nichts tut
und nur von meinem Gelde lebt? Cs ist mir wohl gelungen, ihn
zur Arbeit zu bewegen, daß er eine Oper komponierte, zu der ich
selbst den Text geschrieben habe. Aber er hat niemals den Mut
gehabt, sich mit 'der Unterbringung dieses Werkes zu beschäftigen.
Dann bin ich es gewesen, die nach Paris gereist ist, um sich nach
einer Stellung für ihn als Klavierlehrer umzusehen. Jetzt ist es
Herr Toselli, der mich benachrichtigt, daß er unseren Sohn Bubi
nicht mehr bei mir lassen will, da er ihn zu sich nehmen wolle, um
siir seine Zukunft zu sorgen. Womit will er denn für die Zu¬
kunft sorgen, er, der nicht einmal ein Hemd sein eigen nennt oder
eine Krawatte . — Das sind auch hübsche Enthüllungen , die Frau
Toselli da macht!

Paris , S. Oktober. Dem „Petit Journal " wird aus Toulon
gemeldet: Gestern abend gegen 10 Uhr explodierte eine Bombe, die
unter einem Tische eines Cafshaufes am Boulevard de Etrahbourg
versteckt gelegen hatte. Der Tisch flog in die Hohe und die Bombe
bohrte in dm Boden ein tiefes Loch. Es wurden fünf Personen
durch Verbrennen und durch Splitter verwundet . Der Boulevard
de Straßbourg " ist dieselbe Straße , in der kürzlich die große Panik
während der Beerdigung der Seeleute der „Lrberte ßch abgespielt
hat.

Was werden wohl die Leute sagen? Diese Frage kann unser
Dasein vergiften, unser Leben verkürzen. „Was werden wohl die
Leute sagen?" fragt die in Dürftigkeit lebende Vornehme, welche
ihren Kindern nur eine einfache Erziehung geben kann und bringt
wit Rücksicht darauf Opfer, welche tief in das Familienleben em-
greifen, den Mann , die Kinder und sich selbst unglücklich machen.
»Was werden wohl die Leute sagen," fragt das alternde Mädchen,
»wenn ich nicht heirate ? Werde» sie mir glauben, daß ich oftmals
gewählt wurde, werden sie nicht denken, ich sei „sitzen geblieben.
Diese Frage beängstigt sie und am Rande ihrer Jugend reicht sie
ihre Hand — der Leute wegen ■— einem, dem ihr Herz nicht ge¬
hört. „Was werden wohl die Leute sagen?" fragt die Braut , die
mit Schrecken wahrnimmt , daß der Mann ihrer Wahl ihrer meist
würdig ist. Wissentlich geht sie ihrem Unglück entgegen, indem
sie ihm zum Altar folgt, den» — was würden die Leute sagen
wenn sie das Verhältnis löste? „Was werden wohl tue Leute
sagen?" fragt die junge Künstlerin mit Herzklopsen, wenn sie er¬
kannt hat, daß der Weg, den sie von ihren Eltern ertrotzt, nicht der

Wichtige war , daß ihre Verwandten recht gehabt, als sie ihr Talent
für nicht ausreichend erklärten ? Soll sie umkehren . Wie gern
täte sie es; sie weiß ja ganz genau, daß ihre Eltern sie gerne wieder
in ihr Alltagsleben einführten, aber —, was werden die Leute
lagen? Tausenden, die sich daran gewohnt haben, auf das Urteil
anderer, mehr als auf ihren Seelenfrieden zu geben, wird diese
Frage zum Fluche. Was sind die „Leute", die heute leben und
worgen tot sein können? Soll mein Geschick in den Händen derer
liegen, die wie Spreu sind? Soll ich, um es ihnen recht zu .machen,
wein Lebensglück opfern? Werden uns die Leute, auf die wir Rück¬
sicht nehmen, beistehen, wenn wir uns unglücklich fühlen . Unser
Unglück kommt ihnen so gelegen, wie unser Glück; beides dient^zur

Unterhaltung . Liebe Mitschwestern, so schreibt Clara Schott in der
Zeitschrift; Aus „Fürs Haus " 1888, laßt uns unserem H°rzen imd
Verstände folgen und nicht nach Leuten fragen. Em Missionar
erzählte einst von einem gefangenen Köniassohn, der nach einigen
Jahren der Gefangenschaft unter der Bedingung freigegeben
wurde, daß er sich zur Mittagsstunde durch die ganze Stadt fuhren
lasse. „O," sagte der Jüngling , „was werden die Leute für Ge¬
sichter machen?" „Du weiht noch nicht, wie Du hmdurchgesuyrt
werden sollst." antwortete der König. Als die Stunde nahte , gab
A ihm eine bis an den Rand mit Milch gefüllte Kristallschuffelin
die Hand. „Sobald Du einen Tropfen verschüttest, bist Du des
Todes," sprach er. Dicht hinter dem Jüngling trat mit gezucktem
Dolch einer der Schergen des Königs, um ihm denselben m den
Nacken zu stoßen, sobald ein Tropfen aus der Schüssel fiel. Bon
weither waren die Menschen zusammengestromt, um den Karilgs-
sohn auf seinem gefährlichen Gange zu sehen. Kopf an Kopf stand
die Menge auf den Straßen , alle Fenster waren besetzt, sogar ans
die Dächer waren einzelne gestiegen. Als der Jüngling feinen Weg
durch die in atemloser Spannung harrende Menge vollendet hatte,
trat der König zu ihm: „Nun, " fragte er, „was haben die Leute
für Gesichter gemacht?" O, König," antwortete der ^unglmg , „ich
habe keines gesehen. Ich sah nur mein Leben in meiner Hand und
den Tod in meinem Nacken."

Eine Verordnung gegen die Putzsucht der Schulmädchen in
China. Ganz so wie bei uns sängt natürlich die Eitelsucht des weib¬
lichen Geschlechts auch in China schon sehr früh an . Schon die
kleinen chinesischen Mädchen kommeii in seidenen Kleidern, mit par¬
fümierten Tüchern, ja geschminkt und pomadisiert zur Schule; und
zu den unvermeidlichsten Utensilien gehört em kleiner Spiegel-
Statt nun aufzupassen u.id etwas zu lernen - die Schulen nn
Reich der Mitte sind ohnehin nicht allzu glanzend bestellt — ziehen
fic von Zeit zu Zeit ihr Spiegelchen aus der Tasche, um darin die
eigene kleine Persönlichkeit einer eingehenden Musterung zu unter¬
ziehen. Ob dieser Unachtsamkeit und Putzsucht der Eoastocyter ha¬
ben sich vor kurzem die chinesischen Schullehrer bei den Vorgesetz¬
ten Behörden beschwert und diese haben daraufhin sofort eine Ler-
sügung erlassen, des Inhalts , daß künftighin bei Strafandrohung
für die Eltern und Erzieher die Schulmädchen keine seidenen Klei¬
der oder Kleider aus anderen glänzenden Stoffen mehr tragen
dürfen. Des weiteren ist es jetzt den Mädchen strengstens verbo¬
ten Schminken und Pomaden oder sonstige wohlriechende Salben
zu gebrauchen oder mit kostbarem Schmuck behängen, m der Schule
zu erscheinen. Ob es etwas helfen wird?

Lustichlfiahrt.

Saarbrücken . Der Ballon „Saarbrücken ", der sich Samstag
mittag hier beim Füllen losrih und ohne Gondel davonflog, ist bei
Wipperfürth niedergegangen und geborgen worden.

Pom Gordon Pennett -Rennen der Freiballons wird aus New
York berichtet: Der seither vermißte deutsche Ballon „Berlin 11
wird wahrscheinlich Sieger der Ballonfahrt sein. Der Ballon
landete Samstag früh in den Wildnissen Nordwiseonsins . Die Re¬
gierung war schon wegen Hilfe angegangen worden, da man
fürchtete, der Ballon sei in einen der großen Seen gestürzt. Die
Luftfahrer waren ständig in Lebensgefahr , da dauernd Sturm
Herr chte. Sie hatten bereits ihren Proviant geopsert, um den
Korb zu erleichtern, als sie zur Landung schritten. Nach fünfzehn-
stttndigem Umherirren in der Wildnis erreichten sie endlich das
Städtchen Holcombe, von wo aus sie Nachricht von ihrer Landung
gaben,

Lustschifsjubiläen.

Warum sollen nicht auch Lustschisfe ihre Jubiläen feiern? Sind
diese doch das beste Zeichen für die zunehmende Widerstandsfähig¬
keit der leichten Luftfahrzeuge. Allerdings würde, so schreibt die
Köln. Ztg ., die bloße Meldung , ein Lustschisf habe beispielsweise
seine 150. Fahrt gemacht, an und für sich nicht allzu viel besagen,
solange man nicht weiß, was alles als „Fahrt gezählt wird . Es
wird auch einmal der Fall eintreten, datz eine einzige Fahrt mehr
bedeutet, als dreißig, vierzig andere Fahrten . So wird man doch
sicher wenige glückliche Fahrten zwischen Berlin und Hamburg
natürlich ganz anders bewerten müssen, als etwa einige Dutzend
Fahrten in der Umgebung von Berlin . Wir brauchen aber hier
auf die angeborenen Mängel der Statistik nicht weiter einzugehen,
sondern können uns freuen — und zwar ganz besonders im H>»-
blick auf die kurzlebigen Luftschisse des Auslands — daß wir gleich
zwei Luftschiffjubilare mit ansehnlichen Fahrtenzahlen unser eigen

nennen können. Am 6. Oktober hat das Pärsevalsche. Luftschiff
P . 7 seine 200. Fahrt gemacht, und gestern, am 7. Oktvbor, die
„Schwaben", das zweitschnellste Luftschiff der Welt, Mu > s<>n.e
100 Fahrt , trotzdem es erst am 26. Juni d. I . zum ersiur Mal»
die Bauhalle in Friedrichshafen verlassen hat. Ueber me Ü-M .eu,
die dieses Zeppelinsche Luftschiff bis heute gemacht hu-, haben mx
schon eine Zusammenstellung gebracht. Wir ergänzen dieselbe nach
folgenden weiteren Mitteilungen . 80 dieser Fahrten sind Paya-
gierfahrten , die die „Schwaben" !m Betrieb der m-, a>st.)en --u .s-
schisfahrts-Akticn-Gesellschast aussührte . Die zurückgetmte Ge,a>i!t-
strecke beträgt 12 460 Kilometer, die Gefamtfahrzeit -f-'r stunden.
Die durchschnittlicheStundenleistung beträgt deWmh &»,t> -nw-
meter, wobei zu beachten ist, daß an manchen schrien IOr leb¬
hafter Wind bis zu 12 und mehr Sekundenmetern hercsa-ste. und
daß bei ruhigem Wetter fast immer mit halber Kraft grsahrw
wurde. Sämtliche Fahrten und Landungen verliejen glatt und
ohne die geringste Havarie , wenn man von ganz vereinzelten
kleinen und schnell behobenen Störunge » an den Motoren adjiey..
Ebenso bewährte sich das Fahrzeug vortrefflich bei gr.egei-Wichen
Verankerungen auf freiem Felde unter zum Teil recht ungünstigen
Wetteroerbültniffen, so zum Beispiel bei einer Verankerung vor der
Badener Halle, wo es in senkrecht ans das Schiff treftendcn um¬
springenden Gewitterböen von 15 Sekundenmetern tztar . e ohne
große Schwierigkeit gehalten wurde. Auf den 100 Fahrrrn wur¬
den einschließlichBesatzung zusammen 2055 Person . .: mugenoni-
men ; darunter befanden sich rund 300 Engländer und Amerikaner
und 45 Franzosen . Hervorgehoben zu werden verdient, daß alle
Zielfahrten pünktlich an dem meist lange vorher angesetzten ver¬
min ausgeführt wurden , zum Teil unter sehr ungünstige» Weiter¬
verhältnissen: so zum Beispiel die Fahrt von Gotha nach Berun,
auf der streckenweise ein Gegenwind von mehr als zehn Sekunden-
Metern zu überwinden war , und bte Fahrt von DMelders nori)
Baden-Baden , die in dickem Nebel begann und bei strömendem
Regen und acht Sekundenmetern Gegenwind zu (Mde g»rg.

Bunt« Allerlei.
Berlin . Samstag nachtversuchte der Chauffeur Pgiil Schröder

seine Braut , die Stickerin Hedwig Kaul durch Gift nnt>Rrvalver-
schüiie zu töten und sich dann selbst das Leben zu nvbmen.
^ In Petersburg wurde der Fürst Wadbolskt«erbgift-k, der
bei einem gemeinen Diebstahl abgefastt wurde . Die Angriegeuhett
erregt großes Aussehen. Bei seiner Vernehmung erttaue er , das;
er eine Millionen -Erbschast zu erwarten habe. ~

Tardrecht . Die EtkenbahnverbiridmiA mit Belgien , Demsch-
land und Blissinqen war kurze Zeit unterorochen . da zwei Ochern-
schiffe an der Eiienbabnbrücke bei Dvrdrecht ausgelmffen nmu ».' } Der neue Nuttizvaiast in Köln wurde am ^ a-pic-ing in
Gegenwart des vreullischen Justizminister Dr . Befriw wnge>ve,ht.
Der Neubau hat rund stinfeinbalb Millionen Mark nefu.ii.

Ein neues Dam mbru chllugliirk erergnebe sich ilU'V1'" 1;
im nordamerikanstchen Staate WrSconstn. Die rL»rmu>>- emev
Sees brachen, durch tagelangen , ichwere» Regen >-»>>rn- n.i, >>no
die Wassermassen rissen einen Teil der Stadt Laeroue "M . Wst-
uiel Menschen bei dem Unglück ums Leben gekommen w 'd, full!

‘Ätödiiche Bund , der seine . 24. Karwuw -kann,sich«
in Dortmund atzhielt, erklärte es stir ieme PstM, , Uetg'
Windung des konfessionellen Zwistes das nationale Oul dvr Smais-
aniorität und das Gleichgewicht der Konfessionen za

Langendreer . Auf dem hlengen . Drahtwat .weit unt m
glühender Draht de» Walzmeister . Günther so unglmküch, dnü
diesem die Halsschlagader durchschnitten wurde , insoigodWcn dcr
Aermste verblutete.

Berlin . Mit Hinterlassnng von etwa 600000 Aiach ^ chuldeu
ist der Jnbaber der Papier - und Pavvenfabrik Oskar .Saike , Biaz
Berthold . verschwunden. Die Pasnven der letzt in MvkrirS ge¬
ratenen Firma betragen etwa 670000 Mark , denen
80000 Mark Aktiva gegenüberstehen.

a näh . riid

Der hawer . E Bauernsohn liest !m Blättle . „EbbeSoDum-
mes" saat er ; „e junger Kaufmann drin im Städtle sucht °n Teil¬
haber  Guck do, guck!" Der Badder guckt und sagt: „'s is e so!
Geh schreib ihm gleich an Brief . Mir hädde. schreibscht, ng a ganze
Wisch. De größte D a i l H a w e r könnt 'r habe.'

(pl u l 1US.

Leitung Suibo " Zeidler. Verantwortlich für de» redaktionellen Teil
Parl Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapsel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich.

Gut — Ick, gewähre Ihnen die nötigen Sitzungen. Damit
ich nicht zuviel Zeit damit verliere, werden Sie von morgen an m
Meinem eigenen Atelier mit mir arbeiten . Aber das bitte ich mir
aus: Malen Sie mich so, daß ich mich selbst gern ansehe.

Georg war außer sich vor Freude . Diese Erlaubnis war eine
große Auszeichnung. Ganz begeistert schrieb er Gitta davon, die
innigen Anteil a» ' seiner Freude nahm.

Sie schrieb ihm viel häufiger , als er ihr Männer smd 'M
ganzen schreibfauler als Frauen . Cr erfuhr das unwesentlichste,
kleinste Ereignis aus ihrem Leben, alle ihre Gedanken und Emp¬
findungen. Nur davon sprach sie nicht, was ihrem Leben em so
8anz anderes Gepräge gegeben hatte, und es wurde ihr schwerer

Georq ^waren Gittas Briese jedesmal ein Ereignis Mit hei-
öen, brennenden Augen las er ihre lieben Ä>orte. Jedes eû zelne
verriet ihin trotz der betonten Tapferkeit, daß sie sich ebenso schran-
kenlos nach ihm sehnte, wie er sich nach ihr.

Gitta war mit Hartwig und Fraulem Schraube oft im The¬
ater und Konzert gewesen. Es kam dabei ganz von selbst, daß sie
allerlei Bekanntschaften machte. Hartwig hatte einen großen Be¬
kanntenkreis Er verkehrte eigentlich in allen Kreisen, schon von
Berufs wegen, und war eine bekannte Persönlichkeit.

Mit der unverbrauchten Spannkraft ihrer Jugend nahm
Eitka diese Bekanntschaften auf, unter denen sich manche bedeu¬
tende und berühmte Persönlichkeit befand. Und nun gar Schräub¬
chen' Das alte Fräulein kam sich wie verzaubert vor. Daß (>e
all die berrlicken Genus e haben konnte, war ihr wie em Traum.
Und daß sie dabei sein konnte, wenn das „Kindelchen" so klug und
sicher mit all den vornehmen und berühmten Leuten sprach, hob
sie im Ansehen vor sich selbst.

Hartwig hatte seine Freude an Gittas feinem taktvollen Be¬
nehmen, an ihren klugen, geistvollen Plaudereien . Dst wurde er
wegen Gitta ausgeforfcht und wußte dann klug Bescheid zu geben.

Die Gattin vom Maler Feldhammer , der letzt m Paris ist.
Wie — Sie haben noch nichts von ihm gehört? Haben Sie denn
in der vorjährigen Kunstausstellung nicht das Portrat seiner Gat-
tjn, von ihm selbst gemalt, gesehen? Alle Welt sprach doch damals
Uber die wunderbar gemalten Augen.

So oder ähnlich pflegte er zu berichten; und man sah mit dop¬
peltem Interesse in Gittas schöne Augen.

Alle Wetter ! Die waren auch danach.
Viel Vergnügen machte es Hartwig , m Gittas Gegenwart mit

feinen 'Bekannten über die neue Berühmtheit „Georg Frei zu
sprechen Er amüsierte sich über ihren roten Kops, wenn sie die
Lobsprüche mit anhöreit mußte, die ihrer eigenen Person oder vie -
wehr ihren Arbeiten galten. Manchmal horte sie auch aus diese
Weise von einem neiderfüllten Kollegen oder einer Kollegin em
^ 'sprechendes Urteil über ihre Romane, Dann funkelte sie Hart¬
wig mit ihren großen Augen schalkhaft an und kritisierte ebenfalls
>N tadelsten Ausdrücken ihre eigenen Werke.

Meist geriet sie aber dann mit Fräulein Schraube aneinander.
Hartwig hatte in dem Herzen der alten Dame eine über chweng-
'lche Begeisterung für „Georg Frei gezüchtet. Er schenkte ihr
Mos, was von ihm erschienen war und machte sie auf alle Schön¬
heiten in den Werken aufmerksam. Die harmlose Seele ahnte
wcht, daß Hartwig sie absichtlich in eine schrankenlose Verehrung
dieses Schrislstellers hineiufteigerte, noch weniger, daß ihr
chen" und Georg Frei " eine Person waren . Es kam manchmal
SU ganz erregten 'Redeschlachten zwischen den dreien.

Hartwig und Hräulein Schraube brachen Lanze über Lanze
für Georg Frei und GUta, die zu bremsen suchte, kampste gegen
ihren eigenen jungen Ruhm . ^ „ ..

ffis half ihr aber alles nichts. Julia Schraube schwur auf
Georg Frei und lieh sich nicht beirren.

So verging Monat um Monat von dem gefürchteten Jahr der

^ ^ "̂Mtt ^Georgs Mutter lebte Gitta nicht gerade sehr angenehm.
Die alte Frau ' ließ es nicht an versteckten und deutlichen Vorwür¬
fen fehlen, daß Gitta so oft mit Hartwig zusammen war.

Mit ihren mißtrauisch forschenden Augen hatte sie manchen
Blick der beiden ausqesangen, der auf ein heimliches Einverständ¬
nis schließen ließ. Zuweilen hatte sie auch bemerkt, daß wenn jie
unerwartet in das Zimmer trat , das Gefpräcy der beiden schnell
und unvermittelt abgebrochen wurde. Sie deutete das natürlich
auf ihre Weife und spionierte hinter Gitta eifersüchtig her . .

Im Stillen ärgerte sie sich darüber , daß sie sich geweigert
hatte, Gitta und Hartwig zu begleiten, wenn sie in das Theater
gingen. Noch mehr ärgerte sie sich, daß man sie trotz ihrer Weige-
nina nicht wieder aufforderte . Sie redete sich schließlich ein, daß
man sie nur in eine Falle gelockt hatte. Immer fester grub sich
die Gewißheit in ihre Seele, daß zwischen Hartwig und Gitta et¬
was bestand, was die Rechte ihres Sohnes beeinträchtigte.

Klug suchte sie Fräulein Schraube auszusorschen, woruberdie
beiden in ihrer Gegenwart sprachen. Die harmlose Seele plau¬
derte auch unbekümmert alles ans , bis in die kleinsten Einzelhei¬
ten. War sie doch froh, gegen ihre Freundin von den herrliche»
Abenden sprechen zu dürfen und sie sozusagen noch einmal nach-

zugemehen^ ^ öan j[,ar  dafür , mitgenommen zu werden, und
begriff Frau Feldhammer nicht, daß sie freiwillig darauf verzich-

tetÂus ihren Berichten bekam die alte Dame trotz gespanntester
Aufmerksamkeit keine Bestätigung ihres Verdachts. Dem alten
Fräulein wäre es auch nnfahlich gewesen, daß em Verkehr, dem
sie als Ehrendame Relief gab, nicht über alle Zweifel eryabeu

(em jj !®^ „ j .ge  Kunstausstellung war trotz reger Beteiligung
von der Prelle nicht sehr lobenswert besprochen worden . Har^
w!a batte bei der Fülle des Gebotenen viel Zeit nötig, um sich
durchzuarbeiten. Meist benützte er stille Vormittage , um die Aus-

^ ^ ©fne3” Morgens traf er vor dem Porträt der Frau von D„ ei¬
ner bekannten Dame der Berliner Gesellschaft, eine Gruppe chm
bekannter Herren und Damen aus den ersten Kreisen. Man hielt

11,11 Sie sollen Schiedsrichter fein, Herr Hartwig . Wir streiten um
dieses Bild. Sie kenne» doch das Original des Porträts . H>er haben
sich Stimmen für und wider gebildet, ab das Bild gut oder schlecht

^ Hartwig begrüßte die Herrschaften lächelnd. Dann sagte er

^ ^ Weder schlecht noch gut, meine Herrschaften. Durchschnitts
wäre Hervorragend ist nur der Fleiß , mit dem die Details gemalt
sind. Sehen Sie die Agraffe, die den gederluss im Haare
Die kann einem Goldschmied als Vorlage dienen Und das Ve>l-
chensträußchen im Gürtel , das ist mehr wert als das ganze ubr ge
Bild. Der Maier sollte Blumen malen aber keme Portrats . Vor
allem kann er keine Augen malen . Unter uns — dem Bild fehlt
die Seele . Diese Augen blicken kalt und leer wie die einer Puppe.

Und wir alle wissen doch, daß Frau von D. eine der geistvollsten

^ ^""Eine^der^Dchnen, Frau von Hermsdorf , nickte ihm beifällig

Das war auch ungefähr meine Ansicht, wenn ich sie auch nicht
so klar zum Ausdruck bringeii konnte. Das mit dem Veilchen ist
mir entgangen . Aber daß die Augen ausdruckslos sind inid da¬
durch das ganze Gesicht leer ist, das empfand ich sosort, wen» ich
mit meiner Meinung auch auf Widerspruch stieß.

Es entstand ein eifriges Für und Wider, in welchê dann
auch andere Bilder hineingezogen wurden.

Hartwig entfernte sich im Laufe derselben, um allein seinen
Nundgang sortzusetzen. Das unruhige Treiben stone ihn.

Kaum hatte er indes den Nebensaal erreicht, als ZW « von
Hermsdorf neben ihm auftauchte.

Gestatten Sie , daß ich mich Ihnen auf Ihrem Rundgange an-
schließe? Ich habe noch immer von Ihrem Kunstverständnis ge¬
wonnen . Stören will ich aber nicht.

Hartwig verneigte sich. Frau von Hermsdors war ihm eme
sehr sympathischeDame, die über ihre Kunst ein sehr ge unves Ul-
teil hatte und in einer liebenswürdigen , warmherzigen Art klug zu
plaudern verstand. .. a

Ist mir eine Ehre und em Vergnügen , gnädige Flau:
Ohne Redensart - ? ;
Mein Wort darauf.
Sie lächelte zu ihm auf. ^ o .1
Ich verfolge einen bestimmten Zweck dabei, « ei! langer Zen

fahnde ich nämlich auf einen Maler , bei dem ich mich portrytioten
lassen möchte. .

Hartwig horchte interessiert aus. ■s
Natürlich von einem unserer berühmten Kimsticr.
Sie zuckte ein wenig mit den Achseln. . -

(Fortsetzung folgt.)
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In unser Handelsregister Abt . A unter Nr . 38 ist beute ein-
getragen worden , datz dle Firma Wilhelm Pracht in HochhelMa. M. erloschen ist.

Hochheim a. M ., den 4 Oktober 1911.
Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Mittwoch, den 11. Oktober er. nachmittags 2 Ubr. ver¬

steigere ich in Hochheim im Distrikt neuer Berg 490H

RietzLingtrauben
und auf dem Weinbergacker Kumelborn ebenfalls

Weintrauben
zwangsweise gegen Rarzahlung . Sammelplatz für Kaufliebhaber
am Friedhof (Flö sheimer Weg».

Hochhetm a. M ., den 8. Oktober 1911.Hardt. Gerichtsvollzieher.

Zu Allerheiligen
offeriere

KerlkriinzL
zu 0 .98 . 1.50 . 2 80 . rc.

Kslmenkränze
zu 0 .95 , 1.28 . 1.60 . 2 .— rc.

ferner
Wachsdahlien 100  Sis . 2 .25 , 2 .00 , 3 .50
Wachsrosen 100 ©t «. 1.90 , 2 .90
Uranzbiumen Gros 0.50 , o .oo , 0.70 «.
lkraNZblÜtter Gros o .oo , 0 .05 , 0 .75 rc.
Lycaswedel (Palmen ) yräp.

10 Stck. 0 .88 . 1.10 . 1.80 , 1 80 re.
Wachsrosen -Papier in allen Farben

Buch 24 Psg.

LWM. M«
MlmM (nefien wwrel Mnntil

Telefon 1487.

mein Prinzip ist: veffere Ware für weniger Geld.

zweireihige Knzuge
in 25 Herrcngröffcn am Lager , vorwiegend in brauner und grauer

englischer Ausmusterung . Maßarbeit absolut nicht nachstehend,
die ich aus prima Stoffen selbst verfertige.

X' Für Herren
11™14 °° 18“° 22 °“26 ®° 29 “°
34 «® 39 °° 44 °° 48 °° 52 °°

Für junge Herren
besonders elegant verarbeitet auf 2 Knöpfen

mit langer Fasson

AS « J 450 140 » 1 y .™ Al « « A4™

28 ®“ 32 °° 36 °“ 39 °°
Für Knaben und Kinder
ca. 1800 Stück vorrätig , vom einfachsten Schntanzug
bis zum hocheleganten „Prinz Heinrich", Kieler , Schiller

Mozart , Norfolk und Blusen -Anzng

690K 4736a

WWM Wer Annonce 57»AM.

Miet-

Pianos
von nllerbilligater Preislage an . [4353a

Klavier -Müller,Mainz
Boi Kauf kleinste Raten , kl . Anzahlung . Münsterstr . 3.

2 a° 2 8®3 5° 4 *° 5 75  7 ?“
95« 13«« 145» iss # 1900 3150

Elegante
Maß -Anfertigung.

8mWM >llWe .MM
MBaWofMeu Kein Loden.

Ürger
kpart sich jeder , der
seine Schuhe und Sticket
nur mit der unübertreff¬
lichen Schuhcreme Pilo
behandelt und andere
minderwertige Fabri-
jkate jederzeit zurück¬
weist.

Verlangen Sie bitte nur Pilo.

Grösste Schonung der lasche
beim Gebrauoh von

MThompson'
SEIFEN PULVER

*/* U  Paket IS Pfg,

Carl Kalb Solu Malier
Bankliauspgr[in(letl 84D
Wiesbaden

Wllöelinstralje8.gsgenO&er LuisenstraDe,EMsmankplatz

3072a

Besorgung aller bänkptf.Transaktionen
insbesondere:

Verkauf guter Papiere zur Anlage von Geldern
Lombard -Darlehen :: :: Wechsel -Diskontierung

Kostenfreie Einlösung von Coupons 3 Wochen vor Verfall.

Verzinsung von Spareinlagen und Depositen
Vermietung von Fächern in Stahlpanzersafes

Aufbewahrung von offenen und geschlossenen Depots.

Mit k
für Bomemde-MKnoMidkitdr
(Gewerbeschule ^ . .Wiesbaden )
Voller Tagesunterricht
nach dem Lehrplan der
unteren Klassen der Bau¬
gewerbeschulen. Anrechn,
des Schulbesuchs b. Grotzh.
Baugewerkschule Bingen.
Beginn des Semesters:

16. Oktober.
Anmeldung umgehend nn
Sekretariat . 4.39a

125K Ein vrimn 190H

namno
direkt von einer renommierten
und leistungsfähigen Firma be¬
zogen ist stets das beste uno
billigste und gewährt sicherste
Garantie . Man verlange Preis
liste wit Lieferungsbedingungen
und Referenzen von der 4oova

Biano -Bauanstalt
Will, . Müller . Mainz.

Gegr . 1843. Münsterstr . 3

verleiht ein rosiges,hugendsriich-
Autlitz n. ein rein ., 'zart . schon-
Teint . Alles dies erzeugt d.echte
Steckenvierd -Lilienmilchieste
v. Bergmannn. Co., Radebert
Preis a St . 50H, fern , macht der

LilienmilchCream Dada
rote n. spröde Haut in ein. Nach:
weih und sanunetweich. Tuve
50 ^ in der Hof-Apotheke un»
Carolus -Droaerie , sowie bet
F . Schneiderhöhn , Biebr ichs,
G>Ä IS> © @S '® €>& O®

Kuranstalt Hofheim
® (1/2 Stunde von Frankfurt a. M.), für Erholungsbedürftige,Nerven- und innere Kranke. Sommer und Winter be sucht.
- —— - Prospekte durch - -

Dr . M. Schulze -Kahleyss , Nervenarzt.

390 Mdtk-MWUI
30 Psg . Patentausarbtg ., -Er¬
wirkung u. -Verwertung . [77H
4006a, M . Martens . Cassel.
475.8] Hohenzollernstra stc 1

poliert und lackiertCM» , ®ofm- iinü
in Jellow-pine

und Kiefern
natur od.jeder Farbe lackiert.

Einzelmöbel
kaufen Sie solid und billist
direkt von der Möbelfabrik

Kaiscrplatz 46.
HZvkJPrclr.

Darmstadter
§ch!otzsmheitz-

Ziehung aml5.Usv.l9U
1 Hauptgewinn _20099  Mark
1 Hanvtgewinn

5000 Mark
IToÖo ’2 8000 ® !-

«itt ». bar ohne Abzug.
Lose zu Mark 3.—

sind zu haben bei

Königlicher Lolterie -Eiimebme^
Biebrich . NathauSttraire 1ü-

t
mit allem Zubebür , wegen Per
fetzung eines Beamten iowri
anderweitig zu vermieleii .j 4Wv

Jkäh. bet Frau H. Heust Wwc -,
Hochhetm a. Dt. Burgstraste.

Eifenbettstellen, Ainderbettstellen
Setten, Zedern, Sannen

Schlafdeckens==
zu anerkannt hervorragend billigen Preisen. ,*»«

u Moli MalWMr.is
ÄMM 6572.
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